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Teile der HBFK-Jahresausstellung 2017: Installation von P. Will und C. Wülfing, dahinter Malerei von Manuel Tainha  Foto: Imke Sommer, HBFK

VON BIRK GRÜLING

Die Hamburger Hochschule für 
bildende Künste (HFBK) ist eine 
stolze Institution. Kulturschaf-
fende wie Fatih Akin, Martin 
Kippenberger oder Hanne Dar-
boven haben hier studiert. Spä-
testens seit den 60er-Jahren 
gehört die Kunsthochschule zu 
den wichtigsten des Landes. 

Die Studienplätze sind rar 
und heiß begehrt. Pro Jahr be-
werben sich über 1.000 junge 
Menschen für einen Bachelor- 
oder Master-Platz „Bildende 
Künste“. Zeit genug, dieses Re-
nommee zu gestalten, hatte die 
Hochschule allemal: In diesem 
Jahr feiert sie bereits ihren 250. 
Geburtstag. 1767 gründete die 
Patriotische Gesellschaft in der 
Hansestadt Deutschlands erste 
Gewerbeschule zur Verbesse-
rung der Zeichenkunst.

An diese Wurzeln erinnert 
eine Festwoche vom 11. bis zum 
16. Juli. Ein erster Höhepunkt 
ist sicher der Senatsempfang 
am 13. Juli. Hamburgs Wissen-
schaftssenatorin Katharina Fe-
gebank (Grüne) wird dabei die 
Bedeutung der Kunsthoch-

schule würdigen. Die üblichen 
Lobhudeleien und steifen Reden 
soll eine künstlerische Interven-
tion der HFBK-Absolventin An-
nika Kahrs unterbrechen und 
damit den unbequemen Cha-
rakter der Kunst von der Elbe 
unterstreichen. Deutlich inter-
essanter für die BürgerInnen ist 
sicherlich die Eröffnung der Ab-
solventenausstellung am selben 
Abend. 130 Nachwuchskünstle-
rInnen präsentieren ihre Ab-
schlussarbeiten. Die überzeu-
gendste wird, wie in jedem Jahr, 
mit dem Karl-H.-Ditze-Preis prä-
miert. Die bekannte Auszeich-
nung ist mit 7.500 Euro dotiert 
und gilt als wichtige Grundlage 
für eine Künstlerkarriere.

Außerhalb von Ausstellun-
gen und Festakten wird in der 
Festwoche auch inhaltlich gear-
beitet. Veranstaltet werden vier 
Symposien und das Festival „Art 
School Alliance @ work“. The-
matische Schwerpunkte sind 
die künstlerische Forschung 
und die globale Dimension von 
Kunst. Hierzu treffen sich Leh-
rende und Studierende von der 
HFBK und den Partnerhoch-
schulen aus Boston, Buenos 

Aires, Chicago, Hangzhou, Je-
rusalem, London, Los Ange-
les, New York, Osaka, Paris, San 
Francisco, Shanghai und Wien. 
Die Ergebnisse des globalen Aus-
tausches präsentieren sie am 13. 
Juli im Gebäude Finkenau 42. 
Die öffentliche Abschlussver-
anstaltung beginnt um 19 Uhr 
und wird von einer Kochperfor-
mance der „Kitchen Guerilla“ 
begleitet. An den darauffolgen-
den Tagen ist die Ausstellung 
täglich von 14 bis 20 Uhr geöff-
net. Kunstinteressierte bekom-
men hier Einblicke in die inter-
nationalen Kunstproduktionen 
an der Hochschule.

Ebenfalls offen für Kunst-
Fans sind die Symposien. Den 
Auftakt macht die Veranstal-
tung „Individuality/Dividua-
tion“. Sie widmet sich den Ver-
änderungen der Welt aus ganz 
verschiedenen Perspektiven – 
von biologischen über soziolo-
gischen und kulturellen bis zu 
künstlerischen. Dabei wird auch 
die Frage nach einer künstleri-
schen Neu-Definition der Indi-
viduen gestellt. Etwas greifbarer 
ist das Thema des Symposiums 
„O Superman“. Zum Abschied 
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kunft geht es bei der Veranstal-
tung „Überlebensrate 4% – Aktu-
elle Frontberichte aus der Kunst-
akademie“. Die Vortragsreihe 
widmet sich am Freitag den Zu-
kunftsaussichten von jungen 
Künstlern. So ist das Kunststu-
dium mit 5.000 Studienanfän-
gern an den 24 deutschen Kunst-
hochschulen immer noch sehr 
attraktiv. Gleichzeitig sind die 
Erfolgsaussichten für das spä-
tere Schaffen alles andere als 
rosig. Verschiedene Künstler 
geben dabei Einblicke in ihre 
Schaffen und ihren Weg zum 
Erfolg. 

Das Abschlusssymposium 
„Mit Pflanzen kartographieren“ 
ist dann schon wieder deutlich 
„verschrobener“. Es geht um die 
Domestizierung des Wildwuch-
ses und Pflanzen, Saatgut und 
Territorien als Machtkonstel-
lation. Was Kunst und Bota-
nik noch so gemeinsam haben, 
können die BesucherInnen am 
Samstag herausfinden. Wie jede 
Veranstaltung der Festwoche – 
mit Ausnahme des Senatsemp-
fangs – können auch die Sympo-
sien ohne Anmeldung besucht 
werden.

Absolventenausstellung

■■ Im Juli präsentieren die ak-
tuellen Absolventen der Ham-
burger Hochschule für bildende 
Künste ihre Abschlussarbeiten 
im Rahmen einer öffentlichen 
Ausstellung.

■■ Dauer der Ausstellung: 
14. bis 16. Juli. Öffnungszeiten: 
täglich von 14 bis 20 Uhr

■■ Öffentliche Führungen: 
täglich um 16 und 18 Uhr, 
Treffpunkt: Aulavorhalle

■■ Führungen für Kinder ab 6 
Jahren (ohne Eltern): Samstag 
und Sonntag, 16 Uhr

■■ Mehr Infos unter: www.hfbk-
hamburg.de

BILDUNGSTIPPS & TERMINE

Mit Rechtspopulismus, AfD 
und Identitärer Bewegung be-
schäftigt sich ein Tageswork-
shop des BFD-Programms von 
„Stadtkultur Hamburg“ am 17. 
Juli. Die TeilnehmerInnen ler-
nen, populistische Mechanis-
men zu benennen und trai-
nieren den Umgang mit po-

pulistischen Argumenten. 
Informationen: www.bfd-kul-
tur-bildung-hh.de.

Zum G-20-Gipfel in Hamburg 
findet auf Kampnagel am 5. 
und 6. Juli der „Gipfel für Soli-
darität“ statt. Themen der Vor-
träge und Podiumsdiskussionen 

sind u. a. globales Krisenmana-
gement, Klimawandel, Freihan-
delsabkommen. Informationen: 
solidarity-summit.org/event/ 

Am „langen Abend der Studi-
enbewerbung“ an der Leibniz-
Uni Hannover am 11. Juli kön-
nen sich Interessierte u. a. über 

Studienfinanzierung und Vor-
kurse informieren. Informatio-
nen: www.studienberatung.uni-
hannover.de.

„Design und Demenz“: Zu die-
sem Thema haben Designpä-
dagogik-Studierende der Uni 
Vechta mit der Luca School of 

Art Brüssel Produktideen ent-
wickelt, die vom 3. bis zum 9. 
Juli ausgestellt werden. Das Pro-
jekt, gefördert durch die Robert-
Bosch-Stiftung, ist Teil der Stu-
die „Participatory Design for 
older people needing care and 
with Dementia“. Informationen: 
www.uni-vechta.de.

von Michael Diers (Professor 
für Kunstgeschichte) und Wim 
Wenders (Professor für Narrati-
ven Film) gibt es eine mit zahl-
reichen Gästen bestückte und 
leicht ironische Rückschau auf 
das eigene Wirken. Außerdem 
soll über die Aufgabe und Rolle 
von Kunst sowie der Kunstlehre 
in der aktuellen politischen Situ-
ation gesprochen werden.

Von der Retrospektive zur Zu-

Sommer-Akademie
14. Juli – 6. August 2017

Infos Tel. 04242 976-4067
www.vhs-diepholz.de

Die Freudenburg, Bassum
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*Förderung u. a. durch Arbeits-
agentur oder Jobcenter möglich

Was? Wann? Wo?
www.ludwig-fresenius.de

Unsere Ausbildungen in
Hamburg und Winsen (Luhe):
Ergotherapeut/in

Masseur/in und
med. Bademeister/in*

Physiotherapeut/in
(auch Nachqualifizierung*)

Infoveranstaltung
Hamburg:
06.07. | 15:00 Uhr

www.deine-jobmesse.de

AUsbiLdUnG,
sTUdiUm oder job

anzubieten?

Werden Sie Aussteller auf
unseren jobmessen
Hamburg & schwerin.

jobmesse Hamburg
13. september 2017
14. Februar 2018

jobmesse schwerin
28. september 2017
24. januar 2018

■ beratung / psychotherapie
für einzelne und paare

■ coaching
■ weiterbildungskurse in

personzentrierter beratung
gabriele isele 040 - 43 09 44 41

www.personzentrierteberatung.de

personzentriert

http://www.hfbk-hamburg.de
http://solidarity-summit.org/event/
http://www.bfd-kultur-bildung-hh.de/aktuelle_fortbildungen/rechtspopulismus-afd-und-identitaere-bewegung-was-steckt-dahinter-1000-1700-uhr/
https://www.uni-vechta.de/designpaedagogik/home/
http://www.bfd-kultur-bildung-hh.de/aktuelle_fortbildungen/rechtspopulismus-afd-und-identitaere-bewegung-was-steckt-dahinter-1000-1700-uhr/
https://www.studienberatung.uni-hannover.de/abinsstudium.html
https://www.studienberatung.uni-hannover.de/abinsstudium.html
http://www.hfbk-hamburg.de
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An den Universitäten ist es im 
Sommer wie an den Theatern: 
Es ist nicht viel los. Semesterfe-
rien, vorlesungsfreie Zeit. Doch 
der Sommer ist nicht nur eine 
Zeit, in der viele Studierende ih-
ren Hörsälen, Bibliotheken und 
Mensen für eine Weile den Rü-
cken kehren: Er ist zugleich eine 
Zeit, in der sich viele Hochschu-
len für Gaststudierende öffnen.

Auch in Norddeutschland 
ist das so, von Kiel über Ham-
burg bis Hannover, von Lüne-
burg bis Osnabrück. Die Band-
breite dieser Kurse ist groß: Ei-
nige setzen Spezialkenntnisse 
voraus, andere nur Neugier. Ei-
nige dauern mehrere Wochen, 
andere nur wenige Tage. Man-
che Kurse dienen dem Spracher-
werb, andere der Fachdebatte 
– und wieder andere beidem. 
Einige richten sich an Haupt-
schüler, andere an Postdokto-
randen. Manche Hochschulen 
bieten ein ausgefeiltes Event- 
und Sightseeing-Programm an 
oder vergeben ECTS-Leistungs-
punkte. Einige Teilnehmer kom-
men aus Übersee, andere woh-
nen keine zwei Minuten Fußweg 
entfernt.

Manchmal sind unter den 
SommerkurslerInnen auch 
Studierende der gastgebenden 
Universität. Osnabrück zum 
Beispiel wirbt eigens dafür: Ei-
nige Plätze seiner zwei Anfang 
Juli beginnenden „International 
Summer Schools“ sind für Os-
nabrückerInnen reserviert. Sie 
erhalten einen „Heimrabatt“ 
– nur das Kultur- und Freizeit-
programm kostet sie was. Der 
volle Preis indes ist happig: 
1.500 Euro.

Dafür bekommt man aber 
auch drei vollgepackte Wochen 
zu „Biomembranes & Cellular 
Microcompartments“ oder „In-
tercultural Competencies“ plus 
Sprachkurs. „So wird in einer 
Atmosphäre des Lernens und 
Forschens unter Freunden In-
ternationalisierung erlebbar 
gemacht“, sagt Malte Paolo Ben-
jamins vom International Office 
der Uni Osnabrück. Auch das 
„International Face Time“-Pro-
gramm trägt dazu bei – Osna-
brückerInnen betreuen die Teil-
nehmerInnen ganz persönlich, 
vom Kochen bis zum Ausflug.

Sommerkurs-Programme 
gibt es zu Hunderten. Allein 
die zu durchforsten, für die der 
Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst (DAAD) Stipendien 
vergibt, kostet Zeit – auch wenn 
es auf der Website des Dienstes 
dazu eine Suchmaske gibt.

25 der 85 TeilnehmerInnen 
des Sommerkurses „Deutsch-
land heute – Sprache, Gesell-
schaft, Staat, Kultur“ der Chris-
tian-Albrechts-Universität Kiel 
sind solche Stipendiaten. Seit 
1948 bietet Kiel Kurse wie diesen 
an – Sprachschulung, Vorträge, 
Exkursionen. Von Mitte Juli 
bis Mitte August kommen Stu-
dierende und AbsolventInnen 
ausländischer Hochschulen zu-
sammen. „Große Experimente 
machen wir nicht – mit Fach-
kursen etwa, neuen Zielgrup-
pen. Wir sind eher die klassi-
sche Schiene“, sagt Andreas Rit-
ter vom International Center der 
Uni Kiel. Ziel ist ein möglichst 
weitgefächerter Interessenten-
kreis. Und das geht auf. Es gibt 

Kampf gegen 
Bildungslücken

SOMMERUNIS Der Sommer ist zwar Urlaubszeit, 
aber Freizeit und Wissenszuwachs lassen sich 
kombinieren. An den Unis und Hochschulen 
Norddeutschlands ist die Auswahl an 
Sommerveranstaltungen groß

Die SchülerInnen sollen nicht belehrt, sondern selbst tätig werden  Foto: André Lützen

VON FRANK KEIL

Erst mal gibt es einen Apfel für 
jeden, der mag. Für den Weg! 
Vier U-Bahn-Stationen sind 
es: von der Ritterstraße bis zur 
Steinstraße, wo es den Berg 
leicht runter Richtung Elbe zu 
den Deichtorhallen geht. Denn 
am heutigen Mittwochnach-
mittag gibt es für die Schüler 
der Grundschule Ritterstraße 
in Wandsbek wieder den Kunst-
kurs mit Ausflug, ein Ange-
bot des Hamburger Museums-
dienstes.

Dabei sollen die Schüler nicht 
stundenlang vor Bildern oder Vi-
trinen stehen und belehrt wer-
den. Sie sollen selbst tätig wer-
den, zeichnen oder malen, was 
sie sehen oder eben wie heute: 
fotografieren. Und dafür be-
kommt vor Ort jedes der Kin-
der eine Digitalkamera ausge-
liehen – genau wie neulich, als 
es ins Altonaer Museum ging.

Kursleiter ist der Hamburger 
Fotograf André Lützen. Er hat 
schon Fotokurse im Sudan, in In-
dien und Burkino Faso oder in 
Sibirien gegeben – für Erwach-
sene. Und er gibt seit Jahren 
Kurse für Kinder und Jugendli-
che in den Hamburger Deichtor-
hallen. Er schaut auf seine 
Truppe: quirlige, hochgeschos-
sene Mädchen, ein paar stille 
Jungs, erste bis vierte Klasse: 
„Das Tolle an den Kindern in 
diesem Alter ist, dass sie noch 
keine Vorstellungen im Kopf 
haben, wie ein gutes Bild aus-
zusehen hat.“ Sie würden ein-
fach das fotografieren, was ih-
nen gefalle oder was ihnen auf-
falle. Das ändere sich aber bald : 
„Und die Schülern denken dann 
nur noch an sowas wie den gol-
denen Schnitt und oder wie das 
Verhältnis vom Vordergrund 
zum Hintergrund angeblich zu 
sein hat.“

Vor der nördlichen Deichtor-
halle angekommen, ziehen die 
Schüler die schwere Tür auf und 

strömen ins Innere. „Ist das hier 
ein Altenheim?“, fragt Chantal, 
legt den Kopf in den Nacken, 
schaut auf die Stahlstreben, die 
das Dach halten. Na ja, es erin-
nert sie irgendwie an eins. Aber 
kein Problem, wenn das hier 
kein Altenheim ist. War ja nur 
eine Frage. Und schon eilt sie zu 
ihren Mitschülern, die sich vor 
einem Monitor versammelt ha-
ben, auf dem Wasser von oben 
nach unten fließt und immer 
wieder von vorne startet. Ei-
gentlich sollen die Schüler jetzt 
eine Führung bekommen. Aber 
die Mitarbeiterin, die die Füh-
rung durchführen soll, ist nicht 
da. Sie taucht auch nicht auf und 
niemand weiß Bescheid.

Egal, dann ist das so. André 
Lützen kennt schließlich das 
Haus bestens, auch die aktuelle 
Ausstellung ist ihm vertraut: 
Künstler haben sich die Elb-
philharmonie vorgenommen, 
haben sich zu ihr etwas ausge-
dacht, sie gemalt, fotografiert, 
nachgebaut. Etwas kleiner, aus 
einfachem Holz. „Die Elbphil-
harmonie, ihr wisst, was das 
ist?“, will Luetzen wissen. „Ham-
burgs neues Rathaus“, ruft Anto-
nia. So ganz verkehrt ist das ja 
nicht. Und Fee war schon mal da, 
auf der Aussichtsplattform, das 
sei ganz schön gewesen.

Es geht in das Innere der höl-
zernen Elbphilharmonie, wo es 
leicht dämmerig ist und es bei 
jedem Schritt knarzt. Man kann 
Schallplatten auflegen und 
hört dann Reden aus der Bür-
gerschaft von Olaf Scholz und 
ein Kunstkritiker erzählt, dass, 
wenn das Haus erst mal fertig 
sein werde, bald niemand mehr 
über die horrenden Kosten re-
den wird.

Nun geht es in einen nächsten 
Raum, aber vorher muss Lützen 
etwas erklären: „Ihr seht gleich 
eine afrikanische Seidenspinne. 
Die ist nicht hinter Glas.“ Und 
Lützen, der sonst die Ruhe selbst 
ist, wird ausnahmsweise und 

Kunstunterricht mal anders
BILDUNG Eine Spinne, ein Monster und jede Menge Kunst: SchülerInnen der Grundschule 
Ritterstraße gehen statt in den Unterricht in die Hamburger Deichtorhallen

einmalig eindringlich: „Ihr fasst 
die Spinne nicht an!“ Der Vor-
hang lüftet sich, alle drängen hi-
nein und staunen über das feine 
Netz, das da angestrahlt wird; 
eine Arbeit des argentinischen 
Künstlers Tomás Saraceno.

Geduldig beantwortet drin-
nen die für den Raum verant-
wortliche Aufsicht die vielen 
Fragen: dass die Spinne für 
Menschen nicht gefährlich ist, 
aber für Insekten schon. Dass sie 
das Netz, das zu sehen ist, in drei 
Stunden hätte spinnen können, 
sie sich aber mehr Zeit gelassen 
habe. Und dass es sich um ein 
Spinnenmännchen handele, das 
keinen Namen trüge.

Keinen Namen? Das lässt sich 
ändern, nun heißt die Spinne 
mal Skippy, mal Foxy. Zwischen-
durch klicken die Kameras leise, 
und kein einziges Mal fragt ei-
nes der Kinder, warum das ein 
Kunstwerk sein soll, wenn da 
eine Spinne ein Netz spinnt. Lie-
ber fotografieren sich die Kin-
der untereinander, sie fotogra-
fieren den Fußboden mit seinen 
Linien, sie fotografieren die Luft 
oder irgendein Detail von einem 
der Bilder, die da streng gerahmt 
hängen.

„Kann man Nasenlöcher foto-
grafieren?“, fragt Aline. Sie pro-
biert es einfach aus, hält ihrer 
Freundin Adja die Kamera ganz 
dicht vors Gesicht und löst aus. 
Was sie danach auf dem Dis-
play sieht, überzeugt sie nicht 

Eigentlich sollen die 
Schüler jetzt eine 
Führung bekommen.  
Aber die  
Mitarbeiterin, die  
die Führung  
durchführen soll,  
ist nicht da

sonderlich. Also löschen. Und 
nächstes Bild: ein Detail auf der 
Filmleinwand etwa, auf der zu 
Musik ständig neue Muster pro-
jiziert werden, die sich in Sekun-
denschnelle wieder auflösen. 
Und zwischendurch taucht der 
Schriftsteller Alexander Kluge 
auf, liest einen wohlformulier-
ten Text über die Wirklichkeit 
und schaut ab und zu streng die 
Zuschauer an. Einmal fällt das 
Wort „Monster“.

Monster! Das ist es! Denn da 
ist manchmal so ein Röhren 
oder Schnauben zu hören, das 
durch die ganze Deichtorhalle 
dröhnt – und dann ist es auch 
schon wieder still und nach 
ein paar Minuten wieder da. Es 
klingt, als ob ein Bär schnarcht 
oder knurrt oder wie ein Wolf 
oder doch eher ein Löwe.

„Okay – machen wir uns doch 
mal auf die Suche nach dem 
Monster!“, schlägt Lützen vor. 
Und die Kinder rennen los. Sie 
schauen links und rechts, gehen 
nach vorne zum Eingang, lau-
fen bis ans Ende der Halle. Und 
dann ist es entdeckt: Das Mons-
terröhren kommt von der Spitze 
der hölzernen Elbphilharmonie, 
ein Lautsprecher ist in die Holz-
fassade eingelassen – Monster, 
wir haben dich!

André Lützen ist zufrieden: 
„War vielleicht ganz gut, dass 
die Führung ausgefallen ist, wer 
weiß, wie theoretisch sie gewor-
den wäre, und so hatten wir die 
Chance, das Monster zu finden.“ 
Er schaut dem Treiben zu, sam-
melt noch eine letzte Kamera 
wieder ein. Dann sagt er nach-
denklich: „Diese Spontanität, die 
die Kinder haben, versuchen wir 
Erwachsene ihnen wieder abzu-
gewöhnen. Meistens mit Erfolg –  
in der Regel mit Erfolg.“
 

■■ Im Rahmen des Projektes 
ist das „um die Ecke entdeckt“ 
erschienen. Präsentation: 
Mittwoch, 12. Juli, 14.30 Uhr im 
Altonaer Museum

stets mehr Nachfrage als Plätze. 
Den Sommerkurs sieht Ritter 
auch als Werbemaßnahme: „Das 
ist ja auch eine Chance, Studie-
rende auf uns aufmerksam zu 
machen.“ Besonders attraktiv 
an Kiel: Törns mit den uni-eige-
nen 10-Meter-Yachten.

Die Leuphana-Universität Lü-
neburg setzt dagegen auf eine 
sehr spezielle Zielgruppe. Ihre 
dreiwöchigen-Camps, je 30 bis 
50 TeilnehmerInnen stark, rich-
ten sich an HauptschülerInnen, 
die im Jahr darauf ihren Ab-
schluss machen. Zwei der sechs 
Camps dieses Jahres stellt Pro-
jektleiterin Maren Voßhage-
Zehnder im Norden zusam-
men: in Lübeck und Hamburg. 
„Es geht um das Verstärken von 
Potenzialen. Und nach dem 
Camp begleiten wir die Schü-
ler durch das komplette letzte 
Schuljahr.“ Bewerbungsgesprä-
che werden trainiert, ein Mu-
sical erarbeitet. „Deutschland-
weit ist es das einzige Projekt 
dieser Tiefe und Nachhaltigkeit 
für diese Zielgruppe. Der Bedarf 
ist riesig, die Nachfrage auch.“ 

Es sei „natürlich schon sport-
lich, Jugendliche in den Ferien 
für drei Wochen für uns zu be-
geistern“, sagt Voßhage-Zehn-
der, die noch heute Kontakt zu 
Teilnehmern von vor fast zehn 
Jahren hat. „Dass das Ganze für 
die Teilnehmer kostenfrei ist, ist 
dabei sicher nur ein Argument 
unter vielen.“

Die Uni Bremen bietet im 
Sommer mehrwöchige Deutsch-
kurse des Fremdsprachenzent-
rums an, ergänzt um Workshops 
und viel Landeskultur – und das 
20. Sommerstudium für Frauen 
in der Informatik, die „Informa-
tica Feminale“ plus die neunte 
Ingenieurinnen-Sommeruni im 
August. 

Die Angebote gibt’s zwar 
nicht zum Nulltarif, aber wer 
wenig Geld hat, bekommt selbst 
die ermäßigte Gebühr noch er-
lassen – gegen ein paar Stunden 
Mithilfe beim Orgateam.

Die Universität Hamburg 
setzt in ihrer Sommerschule in 
der Zeit von Anfang bis Ende 
Juli ganz auf Physik: „Particles, 
Strings & Cosmology“ wird er-
gänzt um Stadtführungen und 
Theaterbesuche, um einen Ber-
lin-Trip und Sprachunterricht. 
Schwerpunkte der Leibniz-Uni-
versität Hannover sind im Juli 
und August verschieden Sprach-
kurse. 

Die Sommerakademie des 
Weiterbildungsstudiums „Ge-
staltende Kunst“ der Hoch-
schule Bremen und der Hoch-
schule für Künste bietet Se-
minare wie „Das Aquarell als 
Medium für die Erkundung der 
Stadt Bremen“ an – und das sind 
nur einige von unzähligen „Bil-
dungs-Sommerferien“ an den 
norddeutschen Hochschulen. 
� HARFF-PETER SCHÖNHERR

Gemeinsame Sprache in der Schule an der Marcusallee: die deutsche Gebärdensprache  Foto: Daniel Karmann/dpa

Fit fürs Arbeitsleben
BERUFSORIENTIERUNG 
Die Bremer Schule 
an der Marcusallee 
mit dem 
Schwerpunkt Hören 
und 
Kommunikation 
wurde erneut als 
„Schule mit 
vorbildlicher 
Berufsorientierung“ 
zertifiziert

VON JÖRDIS FRÜCHTENICHT

Im Juni wurde wieder das Be-
rufswahlsiegel „Schule mit vor-
bildlicher Berufsorientierung“ 
an Schulen aus Bremen und 
Bremerhaven verliehen. Neben 
fünf Regelschulen wurde zum 
vierten Mal die Schule an der 
Marcusallee mit dem Förder-
schwerpunkt Hören und Kom-
munikation ausgezeichnet.

„Berufsorientierung ist eine 
Kernaufgabe der allgemeinbil-
denden Schulen und umfasst 
die Lebens- und Arbeitswelt, Be-
rufs- und Studienorientierung. 
Die Unterstützung der Schüle-
rinnen und Schüler bei ihrem 
Übergang von der Schule in 
das Arbeitsleben ist ein wich-
tiger Baustein für das Gelingen 
ihres Berufsweges“, sagte Bre-
mens Bildungssenatorin Clau-
dia Bogedan (SPD) bei der Preis-
verleihung.

Das seit 2006 existierende 
Siegel erhalten Schulen, die ihre 
SchülerInnen mit unterschiedli-
chen Maßnahmen auf den Über-
gang von der Schule zu Ausbil-
dung oder Studium vorbereiten. 
Es wird von einer regionalen Ge-
meinschaftsinitiative getragen, 
zu der unter anderem die Bil-
dungssenatorin, das Landesin-
stitut für Schule Bremen sowie 
die Handelskammer (IHK) gehö-
ren. Zu den Jurymitgliedern ge-
hören VertreterInnen aus Indus-
trie, Handel, Handwerk, von der 
Universität, aus dem Bildungs-
ressort und aus Schulen sowie 
Elternvertreter.

Die Schulen stellen sich ei-
nem umfangreichen Prüfver-
fahren. Nach der Einreichung 
eines Konzepts folgen Besuche 
von Jurymitgliedern. Neben 
Schulleitung und LehrerInnen 
werden auch Eltern und Schü-
lerInnen befragt. „Die Besuche 
in den Schulen sind sehr unter-
schiedlich. Manche sind hoch 
professionell und haben alles 
durchgeplant“, so Björn Reichen-
bach von der IHK Bremen. „Es 
kommt aber nicht auf die per-
fekte Show an, sondern auf das 
Konzept und dessen Umsetzung 
– dass es gelebt wird und Leh-
rer und Sozialarbeiter dahinter-
stehen.“

Das Siegel ist drei Jahre gül-
tig, danach müssen sich die 
Schulen erneut bewerben. „Da-
bei ist auch die stete Weiterent-
wicklung des Konzepts rele-
vant“, sagt Thomas Hohenhin-
nebusch, Schulleiter der Schule 
an der Marcusallee. „Für uns ist 

es wichtig wahrzunehmen, dass 
wir als kleine Schule in einem 
großen System bestehen kön-
nen.“
In der Schule an der Marcusal-
lee werden zwischen 80 und 
100 schwerhörige und gehör-
lose SchülerInnen von der ers-
ten bis zur zehnten Klasse un-
terrichtet. Die Berufsorientie-
rung beginnt in den fünften 
und sechsten Klassen, dort gibt 
es unter anderem die Möglich-
keit, am „Kids Day“ Betriebe zu 
erkunden.

„Wir wollen die SchülerInnen 
fit machen für ein Leben in hö-
rendem Umfeld“, so Hohenhin-
nebusch. Dafür ist neben dem 
Fach „Hörgeschädigtenkunde“, 
in dem die SchülerInnen ler-
nen sollen, mit ihrer Beein-
trächtigung zu leben, auch die 
deutsche Gebärdensprache ver-
pflichtend. „Bei uns gibt es keine 
Differenzierung zwischen Ge-
hörlosen und Schwerhörigen. 
Daher ist die Bilingualität wich-
tig. Die deutsche Gebärdenspra-
che ist hier gemeinsame Spra-
che für alle.“

Hinzu kommen Erlebnispä
dagogik und Orientierung, die 
bei der Persönlichkeitsbildung 
und dem Erwerb von Schlüs-
selkompetenzen helfen. „In 
der fünften Klasse gibt es den 
Schwerpunkt Klettern“, sagt Kon-
rektorin Sabine Kolbe. Dabei ler-
nen die SchülerInnen, Ängste zu 
überwinden und sich und ande-
ren zu vertrauen. „In der sechs-
ten Klasse gibt es dann Koopera-
tionsaufgaben in der Großstadt. 
Da lernen die SchülerInnen un-
ter anderem auch, was sie tun 
können, wenn sie am Bahnhof 
die Durchsagen am Bahnsteig 
nicht hören.“ Das Einzugsgebiet 
ist groß, SchülerInnen kommen 

auch aus Cuxhaven und Wals-
rode. „Deswegen sind wir eine 
Halbtagsschule“, erklärt Kolbe. 
„Sonst wäre das insbesondere 
für die jüngeren SchülerInnen 
zu heftig. Aufgrund der Beein-
trächtigung kompensieren sie 
permanent, da ist der Akku 
dann schnell leer.“

Dass die Schule trotz Inklu-
sion an den Regelschulen exis-
tiert, liegt laut Hohenhinne-
busch an der technischen Aus-
stattung des Gebäudes sowie an 
den Kosten für DolmetscherIn-
nen. „An einer Regelschule stei-
gen die Kosten signifikant, dort 
benötigt ein Kind pro Schultag 
drei Dolmetscher. Die wech-
seln sich dann alle zehn Minu-
ten ab, denn die Arbeit ist sehr 
anstrengend.“ Zudem sind die 
Räumlichkeiten der Schule an 
der Marcusallee für Hörgeschä-
digte ausgelegt. „Die Räume sind 
akustisch vermessen, es gibt kei-
nen Hall und überall liegt Tep-
pichboden.“ Zusätzlich gibt es in 
der Eingangshalle eine Indukti-
onsschleife. Sie ermöglicht, dass 
Dinge, die über die Lautsprecher 
gesagt werden, für Hörgeräte-
trägerInnen drahtlos und stö-
rungsfrei direkt auf das Hörge-
rät übertragen werden.

Berufsorientierung ist für 
alle SchülerInnen wichtig, bei 
hörgeschädigten Jugendlichen 
kommt aber hinzu, dass ihnen 
ihre Möglichkeiten bewusst ge-
macht werden. „Auch die hö-
renden Eltern, die selbst keine 
Erfahrungen in dem Bereich 
gemacht haben, sind in Sorge, 
welche Ausbildung für ihr Kind 
möglich ist“, sagt Kolbe. 

Das Berufsorientierungskon-
zept sei deshalb auch auf El-
ternabenden Thema. „Die hör-
geschädigten LehrerInnen sind 
Vorbilder für die SchülerInnen. 
Sie zeigen, dass es möglich ist, 
einen qualifizierten Beruf zu er-
lernen.“

Maßnahmen zur Berufsori-
entierung und -vorbereitung 
finden teilweise im Unterricht 
statt, teilweise außerhalb. „In 
Deutsch geht es etwa darum, 
wie man seinen Lebenslauf 
schreibt“, sagt Kolbe. Auch der 
Umgang mit der Bewerbungssi-
tuation wird thematisiert – etwa 
wie man im Bewerbungsschrei-
ben ausdrückt, dass man eine 
Hörschädigung hat. Auch Vor-
stellungsgespräche werden be-
sprochen – der allgemeine Ab-
lauf genauso wie Aspekte, die 
Hörenden nicht auffallen. „Es 
geht etwa darum, dass die Schü-

lerInnen, wenn sie zum Beispiel 
zum Gespräch kommen und das 
Radio läuft, darum bitten, dass 
es ausgeschaltet wird“, erklärt 
Hohenhinnebusch.

Eine Schülerfirma ermöglicht 
einen ersten Einstieg in die Ar-
beitswelt. Das Schülercafé bie-
tet einmal pro Woche Frühstück 
an, die SchülerInnen der achten 
und zehnten Klasse sind für die 
Vor- und Zubereitung verant-
wortlich. „Die Aufgaben umfas-
sen den Einkauf, das Abrechnen 
der Kasse und auch das Bedie-
nen. Zudem müssen die Hygi-
enevorschriften eingehalten 
werden“, berichtet Hohenhin-
nebusch.

Die SchülerInnen absolvieren 
drei mehrwöchige Betriebsprak-
tika. „Zudem gibt es die Mög-
lichkeit, freiwillig weitere Prak-
tika zu machen. Das kann hel-
fen, eine Lehrstelle bei einem 
Arbeitgeber zu bekommen, der 
zuvor noch keine hörgeschädig-
ten Azubis hatte“, so Kolbe. 

Insbesondere kleinere und 
mittelständische Unterneh-
men, die zuvor noch keine Be-
rührungspunkte mit der Be-
einträchtigung hatten, seien 
zunächst in Sorge, wie der Um-
gang miteinander funktioniert. 
„Die Sorge lässt sich über die 
Praktika abbauen“, sagt Kolbe. 
Auch Betriebserkundungen ge-
hören zum Konzept, etwa in ei-
ner Druckerei. Zudem werden 
die Werkstatttage an den Be-
rufsschulen genutzt, um ver-
schiedene Schwerpunkte, etwa 
Holztechnik, kennenzulernen.

Ab der siebten Klasse gibt es 
den Berufswahlpass. Er ermög-
licht den SchülerInnen, ihren 
Berufsorientierungprozess zu 
dokumentieren, zu organisieren 
und zu reflektieren. Das soll ihn 
strukturieren und übersichtli-
cher gestalten. In der neunten 
und zehnten Klasse kommen 
dann ein Berufseignungstest 
und mehrere Einzelberatun-
gen hinzu.

„Gute Berufsberatung sollte 
keine Beeinflussung sein. Ju-
gendliche sollten angeleitet wer-
den, eigene Interessen auszule-
ben“, so Jörg Nowag, Sprecher 
der Bremer Agentur für Arbeit. 
In der Berufsberatung gehe es 
darum, Ideen und Impulse zu 
setzen, aber auch, Termine, zum 
Beispiel für Bewerbungsfristen, 
zu beachten. „Die Jugendlichen 
sollten nicht in etwas hineinbe-
raten werden, sondern durch 
den Prozess gelotst werden, bis 
die Wahl getroffen ist.“

Osnabrücker  
Studierende erhalten 
für die „International 
Summer Schools“ 
ihrer Universität 
einen „Heimrabatt“

Qualifizierende berufsbegleitende Weiterbildungen
APAKT-Hamburg • www.apakt.de • info@apakt.de
Donnerstraße10 • 22763 Hamburg • Tel. 040 -2210 52

Kunsttherapie
Infotermin 04. Juli 2017 18h -19h

Kreativitätstraining
Beginn August 2017

Wir suchen Lehrer/innen!
Unser Team aus fest angestellten und frei-
beruflichen Sprachtrainer/innen für Deutsch
und Englisch freut sich auf Verstärkung!

Sie haben eine akademische Ausbildung, Erfahrung mit Gruppen- und Einzel-
training und die Arbeit mit Erwachsenen und Jugendlichen macht Ihnen Spaß?
Dann schicken Sie uns Ihre Bewerbung mit Ihrem Lebenslauf an
bewerbung@tandem-hamburg.de ; wir melden uns in Kürze zurück.
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Wir nehmen Weiterbildungsgutscheine an!
Weitere Informationen und Workshops: www.hisw.de

HISW, Bargteheider Str. 124, 22143 Hamburg-Rahlstedt, Telefon: 040-6779991

Wir starten wieder die folgenden Weiterbildungen:
• Systemisch Arbeiten und Beraten, DGSF (2 1/4 Jahre), Start: 24.11.2017

• Systemisch Arbeiten und Beraten (in Kiel), DGSF (2 1/4 Jahre), Start: Frühjahr 2018
• Systemische Therapie, Beratung und Familientherapie, DGSF (3 Jahre), Einstieg Bl. 2: 15.09.2017

• Systemische Beratung v. sozialen Systemen/Organis., DGSF (2 Jahre), Start: 24.11.2017
• Systemische Beratung für Studenten und Berufseinsteiger, (SBC) GK (1 Jahr), Start: 22.07.2017

• Systemische Mediation/Konfliktberatung DGSF/BM (1 1/4 Jahr), Einstieg Bl. 2: 21.07.2017
• Systemische Traumapädagogik / Traumazentrierte Fachberatung,

DeGPT/Fachverband Traumapädagogik (1 Jahr), Start: 16.02.2018
• Interdisziplinäre Frühförderung (nach VIFF, 1,5 Jahre), Start: 23.03.2018

Vorbereitungskurs Heilpraktiker*in, Psychotherapie, Start: 22.09.2018
Aufbaukurse/Fortbildung:

• Systemische Therapie/Familientherapie, DGSF (1 ¼ Jahre) in HH u. Kiel, Start: 09.11.2017
• Systemische Supervision/Coaching/Organisationsberatung, DGSF (2 Jahre), Start: 23.02.2018

• Systemische Organisationsentwicklung (1 Jahr), Start: 28.09.2017
• Hypnosystemische Therapie und Ego-States (1 Jahr), Start: 02.09.2017

• Systemisch Arbeiten u. Beraten Kompakt (SBC Aufbaukurs), DGSF (1 ½ Jahre), Start: 13.04.2018
• Systemische Sexualtherapie, Fortbildung mit Ulrich Clement, Start: 17.05.2018

Workshops zu den Themen:
Einführung in Ego-States und imaginative Techniken 02./03.09.2017 und 26./27.11.2017

Erste Hilfe-Koffer bei psychischen Traumata/DGSF-Fachtag 08./09.09.2017,
Marte Meo Grundkurs, 1. Block: 07./08.10.2017

Die Beratung von Mobbingbetroffenen/DGSF-Fachtag 02./03.12.2017
Erste Hilfe-Koffer bei psychischen Traumata/DGSF-Fachtag 06./07.01.2018

Familienrekonstruktion: 20.-26.11.2017
Infoabende: 13.07.2017 und 06.09.2017 um 18 Uhr im HISW in Hamburg


